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© Berlin, den 19. Juli. Ich kann Ihnen aus beſter Quelle 
die wichtige Nachricht mittheilen, daß die Oeſterreichiſche Regierung 
an das Miniſterium die Erklärung gelangen ließ: fie habe ihren Ge⸗ 
ſandten in London angewieſen, in Bezug auf das Londner Protokoll 
gemeinſam mit dem Preußiſchen Gefandten zu handeln. Dagegen iſt 
eine amtliche Antwort jener Regierung auf die letzten Anträge Preu⸗ 
ßens in der Deutſchen Angelegenheit noch immer nicht eingegangen. 
Wie man hört, iſt von Oeſterreich eine Denkſchrift in Frankfurt über⸗ 
geben worden, worin daſſelbe auf die Einſetzung des engern 
Preußen wird in ſeiner Antwort darauf 
daß der engere 1 e = ee Oeſter⸗ 
i tsgültig aufgehoben ſei, und zur Wiederherſtellung eine 
Se mtang auß Galſdicdenſe verſagen. An ihm, an ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit wird das Beſtreben, den alten Bundestag wiederherzuſtellen, 
N 1 

m mehrere Blätter iſt die Nachricht verbreitet worden, daß 
die Preußiſchen Kammern in Kurzem einberufen werden ſollen. Ich 
kann ſie dahin berichtigen, daß der Zuſammentritt der Kammern, ſo⸗ 
fern nicht außerordentliche Umſtände ein Anderes erheiſchen, erſt in der 
Mitte des Oktober ſtatthaben wird. — In Bezug auf die Zuſammen⸗ 
berufung des Erfurter Parlaments iſt noch nichts beſtimmt. Da 5 
aber daſſelbe zuſammentreten wird, und zwar in nicht gar langer Zeit, 
ewi ; 

= — Vorlagen gearbeitet wird. 
in. den 18. Juli. Der Zuſchauer der Neuen Preußiſchen 
gang in No. 162. folgenden Artikel: Ju dem Tagebu- 
che: „Das 1. Garde⸗Regiment zu Fuß während der Märztage des 
ahres 1818,“ welches das Mai⸗ Heft des Solda tenfreundes 
enthält, leſen wir Seite 13: „Plötzlich hatten wir (die an der Kur⸗ 
fürſtenbrücke ſtehenden Compagnieen) ein Schauſpiel, bei dem wir un⸗ 
ſeren eigenen Angen nicht zu trauen wagten. Der Polizei-Präſident 
v. Minutoli kam nämlich die Königsſtraße herauf und wurde, in 
voller Uniform, unter dem lebhafteſten Jubel vom Volk über die erſte 
Barrikade hinweg gehoben, eine Erſcheinung, die in der Weltgeſchichte 
noch nicht dageweſen iſt. Denn bei allen Revolutionen war bis jetzt 
der Polizei⸗Präſident der Erſte, der weggejagt oder gehenkt wurde. 
Die Sache iſt und bleibt alſo eine ſehr turioſe, wird aber wohl auch 
noch einmal aufgeklärt werden.“ — So der Soldatenfteund. Viel⸗ 
leicht fühlt Hr. v. Minutoli ſich dadurch angeregt, wie jüngſt die 
Erſcheinung der weißen Frau, ſo auch jene ihn ſelbſt betreffende „Er⸗ 
ſcheinung“ aufzuklären. — Auf dieſen gehäſſigen Angriff hat ſich Herr 
v. Minutoli veranlaßt geſehen, eine Erwiderung zu richten, welche 
No. 164. der Neuen Preuß. Ztg. bringt. Dieſelbe, welche manche un⸗ 
ſerer Leſer intereſſiren dürfte, lautet: Der Zuſchauer der N. Preuß. Z. 
vom 17. d. M. wünſcht mit Bezugnahme auf einen Aufſatz im „Sol⸗ 
datenfreunde“ Aufklärung über ein Ereigniß während des 18. März 
1848, bei welchem ich betheiligt bin. Hier folgt dieſelbe. Am 18. 
März, etwa um halb 2 Uhr, als ich kaum nach dem Dienſt⸗Gebäude 
zurückgekehrt war, füllte ſich plotzlich der Molkenmarkt mit einer gro⸗ 
ßen ? enſchenmaſſe, welche in der heftigſten Aufregung gegen das 
Polizeipräſidium andrängte. Man ſchrie über Verrath, daß auf ein 
egebenes Zeichen von verſchiedenen Seiten die Truppen die wehrlo⸗ 
fen Bürger, welche jubelnd dem Könige ihren Dank ausgeſprochen, 
angegriffen, mehrere getödtet, viele verwundet hätten, und daß ſich 
auf dem Schloßplatze ein allgemeiner Kampf vorbereite. Ich war in 
Uniform hinausgetreten; ich erklärte jene Angaben für unwahr und 
unmöglich, und forderte Diejenigen, welche Todte oder Verwundete 
ſelbſt geſchen haben wollten, auf, dieſe Behauptung durch Nennung 
ihres Namens zu vertreten. Unterdeſſen war die Menge angewach⸗ 
ſen und ihre Haltung drohender geworden. Der dringenden Abmah⸗ 
nungen der Zunächſtſtehenden ungeachtet, begab ich mich nach dem 
Schloßplatz, wohin mich die Pflicht rief. Die wenigen disponibeln 
Beamten, die mir zu folgen verſuchten, wurden bald abgedrängt, und 
ſo befand ich mich allein in der dichten Maſſe, unablaͤſſig beruhigend, 
o weit meine Stimme reichte. An der Ecke der Königsstraße waren 
die Waſſerkufen umgeſtürzt, einige Rinnſteinbretter und Pflaſterſteine 
aufgebrochen, aus welchen etwa eine Stunde ſpäter eine Barrikade 
angeſichts der Truppen wirklich gebaut wurde. Es iſt richtig, daß ich 
über jenes Hinderniß wider meinen Willen hinweggehoben wurde, 
und zwar, wie ich vorausſetze, von Denjenigen, welche mir deu Weg 
bahnen wollten, weil ſie eine Verſtändigung hofften, und weil ſie das 
Vertrauen zu mir hegten, daß ich dazu beitragen könnte. Von einem 
lebhaften Jubel habe ich dabei nichts vernommen, denn die Stim⸗ 


hinweiſen, 


und auch ſchon aus dem Eifer abzunehmen, mit welchem 
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mung der mich umgebenden Maſſe war eine düſtere und drohende. 
Welche Folgerung aus jenem Ereigniſſe zu ziehen, überlaſſe ich dem 
Rechts⸗ und Ehrgefühl des Verfaſſers des eitirten Aufſatzes, den ich 
nicht geleſen habe. Vielleicht iſt es ihm von Intereſſe, zu erfahren, 
daß ich am ſelben Tage, zwei Stunden ſpäter, als ich in einem andern 
Stadttheile Alles aufbot, um dem Ausbruche des Kampfes vorzubeu⸗ 
gen, von derſelben Menge, die mich dort über die inzwiſchen gebauten 
Barrikaden gehoben, plöglich niedergeworfen und getreten worden bin. 
Ich bin übrigens gern bereit, Aufklärung über Thatſachen aus jener 
Jeit auf Erfordern zu ertheilen. Wohl bin ich mir bewußt, was ich 
bisher in der öffentlichen Meinung 9 weil ich noch nicht mit 
einer Darſtellung der damaligen Zuſtände und Verhältniſſe hervorge⸗ 
treten bin, allein es ſind andere, als mich perſönlich betreffende Be⸗ 
weggründe, die mich davon abgehalten haben. 

Berlin, den 17. Juli 1850. von Minutoli. 

7 Unter den Kandidaten zu einem wahrſcheinlich bald vakanten 
Miniſterportefeuille hört man auch eine hervorragende Größe der hie⸗ 
ſigen Kaufmannſchaft, früheres Mitglied der Frankfurter National⸗ 
Verſammlung, nennen; wir können indeß verſichern, daß man einer 
vermehrten Vertretung kaufmänniſcher Erfahrungen und einzelner in⸗ 
duſtrieller Intereſſen im Kabinette weder bedarf, noch dieſe ferner ge⸗ 
wünſcht werden. Der Zuſchauer der N. Preuß. Ztg., welcher dies 
meldet, fügt hinzu: „Der Knabe Karl fängt an mir fürchterlich zu 
werden!“ — In der heute ſtattgefundenen Ergänzungswahl eines 
Abgeordneten des erſten Berliner Wahlkreiſes für, das Erfurter Parla⸗ 
ment iſt Herr v. Sydow, der zweite Bevollmächtigte Preußens im 
Fürſten⸗Collegium, mit etwa 80 gegen 50 Stimmen, gegen den Buch⸗ 
händler Dr. Veit, gewählt worden. — Es iſt nichts als ein albernes 
Gerücht, wenn in verſchiedenen Blättern mitgetheilt wird, daß die 
Miniſter von Manteuffel und von Stockhauſen die „Deutſche Mino⸗ 
rität“ im Miniſterio bildeten. — Nach der C. C. beſtätigt es ſich, 
daß der Spaniſche Ambaſſadeur in Neapel feine Paſſe verlangt hat 
und nach Rom abgereiſt iſt, von wo aus er ſich nach Madrid begeben 
wird. Die Franzoͤſiſche Flotte trifft Anſtalten, um Neapel nächſtens 
zu verlaſſen. 


Berlin, den 19. Juli. (Berl. Nachr.) Nachdem das Miniſte⸗ 
rium ſich mit der Berathung von Unionsgefegentwirjen verſchieden⸗ 
ſter Art, wie Wahl-, Vereins-, Heimaths⸗ und Auswanderungsgeſetz 
befchäftigt hat, ſteht in Kurzem die Berathung eines Unions-Preßge⸗ 
feges im Miniſterium bevor. Der Entwurf zu dieſem iſt bereits von den 
dazu beauftragt geweſenen Perſouen ausgearbeitet. — Zur Widerle⸗ 
gung eines von den „Hamburger Nachrichten“ erwähnten Gerüchts, 
nach welchem Rußland die Union unter der Bedingung anerkannt 
habe, daß Preußen ihm in der Schleswigſchen Angelegenheit freie 
Hand laſſe, bemerkt das „Corr.-Bür.“, daß die Unious⸗Verhandlungen 
ganz getrennt von denen in der Schleswigſchen Angelegenheit betrieben 
wurden, und daß die letzteren waͤhrend der Anweſenheit des Prinzen 
von Preußen in St. Petersburg nur in ſofern zur Sprache kamen, als 
ruſſiſcher Seits mit Bezug auf den Dänifchen Krieg die Nothwendig⸗ 
keit des Europäiſchen Friedens hervorgehoben wurde. — In Betreff 
der Thätigkeit der in Frankfurt a. M. anweſenden Regierungsbevoll⸗ 
mächtigten vernimmt man, daß die Vorberathungen in den Kommiſſio⸗ 
nen beendet ſind. Es ſoll demnächſt die eigentliche Berathung dieſer 
in den Kommiſſionen zu Stande gekommenen Vorlagen vorgenommen 
werden, und es entſteht nun die Frage, ob in Folge der letzten Ausein⸗ 
anderſetzungen zwiſchen Berlin und Wien die Preußiſchen und die an⸗ 
deren Bevollmächtigten der unirten Staaten an dieſen Berathungen 
Theil nehmen ſollen, und in welcher Art. Vorſchläge, betreffend die 
Bildung einer definitiven Centralgewalt, werden den Mittelpunkt der 
Berathungen bilden. Die Preußiſchen Bevollmächtigten ſollen in Be⸗ 
zug hierauf dieſſeitige Inſtruktionen erbeten haben. — Das in den 
Herzogthümern ſtationirt geweſene Bataillon des 12. Regiments iſt 
bereits in Hamburg eingetroffen. — Dieſelbe Divergenz der Meinun⸗ 
gen, welche in Betreff der gemiſchten Ehen zwiſchen katholiſchen und 
proteſtantiſchen Chriſten hervorgetreten iſt, giebt ſich auch innerhalb 
der jüdiſchen Gemeinden kund. In der Regel gehen Diejenigen, welche 
die Zuläſſigkeit von Ehen zwiſchen Chriſten und Juden vertheidigen, 
von der Vorausſetzung aus, daß ihre Meinung jedenfalls die Billi⸗ 
gung des Judenthums für ſich habe Dieſe Vorausſetzung iſt irrig. 
Vor einiger Zeit ereignete ſich der Fall, daß eine jüpijche Eheſran zum 
Chriſteuthum überging und der jüdiſche Ch maun deshalb die Schei⸗ 
dung beantragte. Das Kammergericht requirirte nun ein Gutachten 
des hieſigen Rabbinatsverweſers Oettinger über die Frage: ob ein 
Jude mik einer zum Chriſtenthum übergettetenen Frau die ſchon beſte⸗ 
hende Ehe fortſezen dürfe? Hr. Oettinger wies aus den jüdiſchen Re⸗ 
ligionsgeſetzen nach: 1) daß ein ſolcher Uebertritt gegen die Ehefrau 
den Verdacht begründe, ſie habe ſich eines Ehebruchs ſchuldig gemacht, 
und 2) daß ein jüdiſcher Ehemann mit einer Frau, welche an die Hei⸗ 
ligteit der Speiſegeſetze nicht glaube, die Ehe nicht fortſetzen konne. 
Auch in der bekannten Falkſon' ſchen Eheſache hat Hr. Oettinger ſich 
in dieſer Weiſe gutachtlich geäußert. — Der Juſtiz-Kommiſſar Bol⸗ 
zenthal aus Polkwitz, der vor einigen Tagen zur hieſigen Hausvoigtei 
eingeliefert worden iſt, weil er angeblich wegen Erbſchleicherei und 
Giftmordes von der Staatsanwaltſchaft verfolgt wurde, hat ſich in 
der vergangenen Nacht in ſeinem Gefängniſſe erhängt, und dadurch 
einer gewiß höchft intereſſanten Unterſuchung ein ſchnelles Ziel geſetzt. 
Wenn ſeine Verwandten ſeine Leiche nicht requiriren, was ſchwerlich 
der Fall ſein wird, da er hier ſolche gar nicht beſitzen ſoll, und die 
Nachricht ſeines Todes noch nicht bis in ſeine Heimath gelangt ſein 
kann, ſo wird vorausſichtlich ſein Begräbniß auf dem Armenkirchhofe, 
und in Art der auf obrigfeitliche Anordnung erfolgenden Beerdigun⸗ 
gen, in der Nacht erfolgen. — Die fo viel beſprochenen Eiſenzoͤlle 
geben jetzt noch zu einer neuen Betrachtung Veranlaſſung, indem durch 
die in England in Anwendung gekommene neue Bauart der Schiffe, 
nach welcher die Rippen der Verbindungstheile von Eiſen konſtruirt 
werden, der Preußiſche Schiffbau einen ſolchen Stoß erleiden muß, daß 
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er nicht mehr mit dem Auslande konkurriren kann. Denn es verſchwin⸗ 
det dadurch der Vortheil ganz, den Preußiſche Rheder bisher bei Er⸗ 
bauung ihrer Schiffe hatten, und der ihnen eine um 60 bis 70 pCt. 
wohlfeilere Konſtruktion zuließ. Die auf die angegebene Art erbauten 
Schiffe haben außerdem, wegen ihrer größerer Dauer, noch eine Er⸗ 
mäßigung an Aſſekuranz⸗Prämien zu erwarten, die den ganz aus Holz 
erbauten nicht zu Gute kommt. Eine achtbare Stimme ſagt ferner 
über die projektirte Erhöhung der Eiſenzölle: „Iſt es wirklich That⸗ 
ſache, daß das Rheiniſche Eiſen beſſer, als das Engliſche und Belgi⸗ 
ſche iſt, was nicht beſtritten werden ſoll, dann brauchen die Beſitzer 
keine Schutzzöͤlle; denn die beſſere Qualität ihrer Wagre wird ihnen 
ſtets für die betreffenden Bedürfniſſe reichlichen Abſatz ſichern: nur 
mögen fie auch nicht dahin ſtreben, jede ausländiſche Konkurrenz un⸗ 
ri 1 Kaps 10 9995 8 ſich zu Monopoliſten erheben zu wol⸗ 
en.“ — Die afahrt von Leipzig na aris findet n⸗ 
gel an Theilnehmern, nicht eat e Aude wen A 


＋ Breslau, den 18. Juli. Daß die Badeſaiſon für 
begonnen hat und diesmal eine überaus glänzende A a 
nicht nur ein Beſuch in dem reichbeſuchten Salzbrunn, Warmbrunn 
Kudowa, Landeck und den übrigen mehr oder minder reizend gelegenen 
ſchleſiſchen Badeörtern, ſondern man könnte es auch aus der auffallen⸗ 
den Leere unſerer Stadt ohne perſönlichen Augenſchein ſchließen. Na⸗ 
mentlich gilt dies von der allerneueſten Zeit, in welcher das Zuſam⸗ 
meutreffen der Gerichts⸗, Univerſitäts⸗ und Schulferien die Zahl der 
Abgereiſten noch um einige Hundert Perſonen vermehrt hat und täglich 
zu vermehren fortfährt. Der Verkehr iſt dadurch in einiges Stocken 
gerathen, die Kaufläden ſtehen meiſt leer, den Vergnügungsörtern er⸗ 

eht es nicht beſſer, und ſelbſt das Theater verſchwendet vorzügliche 

eiſtungen vor kaum mäßig gefülltem Haufe. Wer ſollte auch im Som⸗ 
mer in Breslau bleiben, außer wenn ihn dringende Gefchäfte an unſere 
ehrwürdige Stadt feſſeln, da wenige Stunden und die unbedeutende 
Ausgabe von 20 Sgr. ihn nach Freiburg, dem Ausgangspunkte unſe⸗ 
rer anmuthigen, noch immer nicht gehörig gewürdigten Gebirgsland⸗ 
ſchaften, führen. Fürſtenſtein mit ſeinen Burgen und Schluchten, das 
Hirſchberger Thal, welches ſchon den erſten Eroberer Schleſiens in 
Entzücken verſetzte, die Schneekoppe mit ihrem weiten, ſelbſt die Thür⸗ 
me von Prag nicht ausſchließenden Geſichtskreiſe, die Adersbacher Fel⸗ 
ſen, dieſe verſteinerte Stadt, welche unzähliger Dichtungen Mittelpunkt 
iſt, und viele andere nicht minder jchöne Gegenden ſichern dem Reiſen⸗ 
den, habe er auch noch ſo viel geſehen, reiche Befriedigung, und gewich⸗ 
tige Urtheile ſtimmen darin überein, daß unſer ſchleſiſches Gebirge, et⸗ 
wa die Alpen ausgenommen, in Deutſchland ohne Rivalen daſtehe. 
Wir haben nicht unterlaſſen können, dieſen Punkt zu berühren, weil 
namentlich in Poſen ſehr Viele mit unſerem Rieſengebirge und unſerer 
Grafſchaft Glatz noch völlig unbekannt ſind, und weil die Verbindung 
mit Breslau gegenwärtig, ſo lange die vielbeſprochene und für die 
nächſten Jahre umſonſt erwartete Eiſenbahn noch nicht fertig iſt, durch 
eine, mäßigen Anſprüchen genügende Journaliere unterhalten wird 
welche auch minder Begüterten dieſe Reiſe zu einer außerordentlich bil⸗ 
ligen macht. Etwaige Beſucher könnten ſich jetztauch im Vorbeigehen 
nicht unbeträchtliche theatraliſche Genüſſe hierſelbſt verſchaffen. Frau 
Gundy, die für den Winter für unſere Bühne engagirt iſt, giebt gegenwärz 
tig Gaſtrollen. Es wäre vergeblich, Etwas zum Ruhme einer Künſtlerin 
fagen zu wollen, die bereits einen Europäiſchen Ruf erlangt hat und 
namentlich anerkanntermaßen die einzige?) Deutſche Sängerin ift, welche 
die Rolle der „Fides“ in Meyerbeer's „Propheten“ übernehmen kann. 
Der Beifall, mit welchem ſie hier aufgenommen wird, iſt groß, und 
würde vielleicht noch größer ſein, wenn Lucile Grahn nicht vor we⸗ 
nigen Wochen hier geweſen und, wenn auch in einer anderen Sphäre, 
den Enthuſiasmus unſeres kunſtverſtändigen Publikums auf eine Höhe 
geſteigert hätte, der nothwendig eine gewiſſe Abſpannung als Ruhe⸗ 
punkt folgen mußte. Auch Max Wiedermann iſt vor Kurzem hier ein⸗ 
getroffen und Dawiſon aus Wien giebt einige Gaſtrollen; Grobecker, 
dieſer unverdientermaßen beliebte Komiker, hält ſich ebenfalls noch hier 
auf. Spohr dagegen gaſtirt jetz in Warmbrunn, welches unter den 
Schleſiſchen Badeorten gegenwartig vorzüglich als der Sammelpunkt 
der feinen Geſellſchaft anzuſehen iſt und darin Salzbrunn ſeit einigen 
Jahren die Hegemonie entriſſen hat. Im Uebrigen geht es bei uns 
ſehr heiß und ſehr ſtill zu. Doch nein, in der Politik wird es lebendig. 
Eine Demonſtration, und wie es ſcheint, eine ziemlich großartige, ſteht 
uns am nächſten Sonntag bevor. Sie geht von der demokratiſchen 
Partei aus, welche in ihrer Unthätigkeit faſt befürchten mußte, völlig 
vergeſſen zu werden. Die ſtädtiſche Reſſource, dieſer Mittelpunkt aller 
radikalen Fraktionen vom reinſten Weiß bis zum glänzendften Hoch⸗ 
roth, will demonſtriten, aber nicht für irgend welche politiſche Verän⸗ 
derung, nicht für Waldeck oder Temme, ſondern — für das Grüne, 
für die fehöne freie Natur, kurz für Fürſtenſtein und gegen Breslau, 
ihren einſtigen Tummelplatz. Nächſten Sonntag werden Tauſende 
von Demokraten und Demokratinnen nach dem romantiſchen Fürſten⸗ 
ſtein wallfahren, natürlich mit Dampf und zwar diesmal mit Extra⸗ 
dampf. Nur Eins ſcheint man dabei vergeſſen zu haben, daß näm⸗ 
lich dieſe der Romantik dargebrachte Huldigung am wenigſten für eine 
Partei paßt, welche in dem nach Arnold Ruge unſere ganze Bewe⸗ 
gung charatteriſirenden Kampfe der Romantik mit der Freiheit auf 
Seiten der letzteren fechten will. Aber nicht bloß bei unſerer demokra⸗ 
tiſchen Partei, ſondern auch bei den Nichtpolitikern auf dem Lande 
gewinnt die Romantik immer mehr Terrain. 

Die nüchterne und langweilige Sicherheit des Reiſens, welche alle 
Abenteuer und mit ihnen allen Reiz zu verbannen drohte, iſt an vie⸗ 
len Orten bereits völlig verſchwunden; es find nicht mehr einzelne Dies 
be, es ſind bereits hochromantiſche Räuberbanden, bewaffnet und or⸗ 
ganifirt, mit denen unſere bürgerliche Geſellſchaft, zunächſt aber der 

armloſe Reiſende oder verſpaͤtete Spaziergänger zu kämpfen hat. 
Der Wartenberger Kreis und die ſchluchtenreiche Gegend des Zobten 
ſind gegenwärtig vorzüglich reich an Abenteuern dieſer Art; Straßen⸗ 
reſp. Wald⸗Anfalle mit gewaffneter Hand, Ueberfälle in vereinzelten 
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nungen u. dgl. haben daſelbſt aufgehört, beſonderes Intereſſe zu 
er 195 wir bonne e ohne den übrigen Gegenden Schleſiens 
zu nahe treten zu wollen, die genannten Orte allen ſpleengeplagten 
oder Abenteuer verlangenden Tourſſten aus gewiſſenhafter Ueberzeu⸗ 

ens empfehlen. > 
8 n 5 17. Juli. Es hieß geſtern Abend auf dem Al⸗ 
tonaer Bahnhofe: ein Däniſcher Parlamentalr, mit dem Hazen um 
einen Ztägigen Waffenſtillſtand, ſei in Kiel eingetroffen, von ort an 
Williſen verwieſen, und von dieſem dahin beſchieden, daß von einem 
Waffenſtillſtande nicht die Rede ſein könne, ſo lange noch ein Dani⸗ 
ſcher Soldat den Fuß auf Schleswigſchem Boden habe, und daß er 
(der Parkamentair) ſich 2 als möglich auf demſelben Wege, auf 
gekommen, zurückbegeben möge. 
ee = 18. Juli. Die Schleswigſche Juſel Fehmarn 
iſt geſtern 51 Uhr Morgens, von den Dänen durch 2 Dampfſchiffe, 
8 Kanonenböte, und 150 bis 200 Mann Landungstruppen beſetzt 
worden. — Am 17. waren die Dänen . 5 0 Flensburg. Einem 

ü fen ſich dieſelben in Hoyer befinden. 
e ee e e (Tel. Corr.⸗Bür.) 

Altona, den 17. Juli. Die Feſtung Rendsburg iſt nach einer 
Bekanntmachung vom 16. in Belagerungszuſtand verſetzt. Die Dänen 
ſollen am 16. in Dütte⸗Bill⸗Oſtangeln gelandet ſein, jedoch nur um 
Waſſer einzunehmen; am 17. ließ man fie in Holuis landen, es wirb 
aber wiederholt verſichert, ihre Avantgarde ſei bereits in Graveuſtein, 
unweit Flensburg, angekommen. Beſtimmte Nachrichten von Norden 
fehlen, da Flensburg polizeilich geſchloſſen, ſein ſoll. Im Flensburger 
Hafen iſt ein Ruſſiſches Schiff auf den Grund gerathen, das dutch 
zwei vorgelegte Däniſche Dampfſchiffe nicht hat losgebracht werden 
können. Nachrichten aus Kiel ergeben, daß die Blotade formell noch 
nicht eingetreten iſt, der Kieler Hafen und der Schleswig⸗Holſteinſche 
Kanal hat dieſelbe aber in den nachſten Tagen zu erwarten. Der Hol⸗ 
ger Danske hat am 16. eine Kuff aus Rendsburg in's Schlepptau 
genommen und nach dem Norden entführen laſſen; und am 17. haben 
die vor dem Kieler Hafen ſtationirten Däniſchen Kriegsſchiffe zwei den 
Herzogthümern zugehörige Fahrzeuge eingebracht. Eine Daniſche Kor⸗ 
vette hatte auf der Juſel Sylt Anker geworfen, um die dortigen See⸗ 
leute für die Däuiſche Marine zu preſſen. Es ſoll nicht gelungen fein, 
da die rechtzeitig Gewarnten die Inſel ſchuell verließen. i 

Mittheilungen über den Stand der Armee find ſtreng unterſagt 
und es haben die Blätter bisher En ar ae 

0 ins „das Volk“ zur Verantwortung gezogen iſt. 
beobachtet, daß erſt eins „ a 3 8 95 Ir) 

— Der erſte Armeebericht des Generals v. Williſen, iſt von 
Kiel aus, vom 14. Abends, datirt, und die Hamburger Zeitungen 
theilen denſelben mit. Das 1 der Operationen wird in dem 

genden Schluß deſſelben mitgetheilt: 

855 „Nur 15 Ir Alles bis auf das geringſte Detail fertig aus⸗ 
gearbeitet dalag, war es möglich, in dem kurzen Zeitraum von 8 Ta⸗ 
gen die Armee auf den großen Kriegsfuß zu ſetzen. Unterſtützt von der 
begeiſterten Vereitwilligkeit des ganzen Landes iſt dies wirklich voll⸗ 
bracht worden, ſo daß die Armee am 12., als die Nachricht einging, 
daß die Preußiſchen Truppen bis zum 17. Schleswig völlig geräumt 
haben würden, bereit war, es dicht hinter ihnen her zu befegen. In 
dieſer Abſicht wurden nun die Maßregeln für die nächſten Tage ge⸗ 
troffen. Die Armee concentrirte ſich in den Tagen am 13. und 14. 
mit einer Brigade bei Kiel, mit dem Gros bei Rendsburg. Junächſt 
ſchien es nöthig, die ſeit Jahr und Tag entwaffneten und verlaſſenen 
Werke von Eckernförde wieder zu beſetzen. Zu dem Ende wurde der 
gauze dazu nöthige Artilleriepark am 13. früh von Rendsburg aus 
in Bewegung geſetzt. Zugleich rückte die Avantgarde der Brigade von 
Kiel am 13. bis Gottorf vor. Bei völliger Windftille wäre es den 
Däniſchen Schiffen, auch wenn ſie gewollt hätten, nicht möglich ge⸗ 
weſen, in das Innere des Hafens zu kommen, um ſich etwa vor die 
unbewaffneten Batterien zu legen und fo ihre Armirung unmöglich 
zu machen, die unter dieſen günſtigen Umſtänden binnen 24 Stunden 
völlig vollendet wurde. Es iſt durch dieſe Bewegung die im inneren 
Hafen liegende Fregatte „Gefion“ vollſtändig geſichert. Am 14. iſt die 
Avantgarde bis auf den halben Weg gegen Schleswig vorgeſchoben, 
Eckernförde vollſtändig beſetzt, bei Miſſunde eine Brücke geſchlagen und 
Spitzen nach allen Richtungen, nach Schwanſen und Angeln vorge⸗ 
ſchoben worden. Eckernförde wurde am 14., Morgens 6 Uhr, von den 
Preußiſchen Truppen geräumt. Morgen, am 15., wird die Armee ihre 
Bewegung über Schleswig und Miſſunde hinaus fortſetzen und den 
ſtarken Abſchnitt von Idſtedt und Wedelſpang mit ihren Spitzen erreis 
chen. Ich werde nicht ermangeln, einer hohen Statthalterſchaft über 
das Weitere zu berichten. Ich kann nicht genug den Geiſt rühmen, der 
Alle beſeelt. Jeder iſt bereit, mit Anſtrengung aller ſeiner Kräfte, der 
Sache des Landes zu dienen; die Armee iſt ſtark, wohl organiſirt und 
voller Vertrauen. Man ſieht mit Zuverſicht den Begebenheiten der 
nächſten Tage entgegen.“ (Berl. N.) 

Flensburg, den 16. Juli. Die Landesverwaltung hat am 13. 
eine Bekanntmachung erlaſſen, in welcher die Mitglieder derſelben 
(Tilliſch, Eulenburg, Llogd, Hodges) erklären, daß ſie ihre Funktionen 
niederlegen, und daß die bite, des Herzogthums Schleswig, 
auf den vom Könige von Dänemark hierzu beauftragten außerordent⸗ 
lichen Regierungs⸗Commiſſalr Herr v. Tilliſch übergeht. (Conſt. 3) 

Aus dem Norden Schleswigs, den 16. Juli. (N. F. P.) 
In den letzten Tagen hat man große Lebhaftigkeit in den Bewegungen 
der Däniſchen Kriegs⸗ und Dampfſchiffe in den Gewäſſern zwiſchen 
Angeln und Alſen bemerkt. Nach den letzten Nachrichten aus dem 
Sundewittſchen ſollten die Düppeler Höhen beſetzt, bis geſtern Mor⸗ 
gen aber die Dänen nicht bis Rinkenis, oder jedenfalls nicht darüber 
hinausgekommen ſein. Bei Steinberghaff (in Angeln) kamen geſtern 
gegen Abend 2 Däniſche ere und 6 Gemeine an's Land. Heute 
— fo wird beſtimmt verſichert — find Dänen bei Holnis gelandet 
und haben die an von Zaſtrow angelegten Schanzen oder die von 
ihm benutzten Deckungen zerſtört. 

Stuttgart, den 14. Juli. Der Staatsanzeiger enthält heute 
Näheres über die Verhaftung des Judividuums, das hier mit Um⸗ 
ſturzpläuen hauſiren zu gehen ſchien. „Chriſtian Farr von Uhlbach, 
Buchbinderlehrling beim Buchbinder Lips dahier, wurde geſtern Abend 
um 9 Uhr im Haufe des Tratteur Hänlein, Engeſtraße Nu. 6, wegen 
Verdachts der Vorbereitung zum Hochverrath verhaftet und heute dem 
Königl. Kriminalamt übergeben. Die Thatſache ißt folgende: Gegen 
halb 9 Uhr erhält Häulein einen Brief, worin er vor fein Haus bes 
ſtellt wird, um ihm etwas Wichtiges mitzutheilen. Hänlein ſäumet 
nicht, hinabzugehen, und findet dort obigen Farr, welcher ihm ſagt, 
er wünſche ihn allein zu ſprechen. Hänlein geleitet ihn in ein Neben⸗ 
zimmer des erſten Stocks, woſelbſt ihm Parr folgende Eröffnung 
machte: Es ſei kürzlich an A. Seeger ein Brief gekommen, welcher 
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dieſen zur Betheiligung an einem vorzubereitenden Umſturz auffordere; 
gleichzeitig ſei Jemand bei Schoder geweſen und habe dieſem derartige 

Vorſchläge gemacht. Beide ſeien auf die Sache nicht eingegangen. 
Sowohl der Brief an Seeger, als die Perſon bei Schoder, ſei von 
ihm (Farr) hergekommen, bei letzterem ſei er perſönlich geweſen. Er 
beabſichtigte nämlich für feinen Plan einge einflußreiche Demokraten 
zu gewinnen, welche eine Volksverſammlung auf die Solitude (ein 
von Herzog Karl erbautes Luſtſchloß, 14 Stunde von hier, jetzt belieb⸗ 
ter Ausflugs- und Vergnügungsort der Stuttgarter, die Wiege der 
einſt ſo berühmten Karlsakademie, aus welcher Schiller, Pannecker 
und Cuvier hervorgingen) ausſchreiben würden und dort beſchließen 
ſollten, ſpät Abends ſich etwa 500—600 Mann ſtark nach Stuttgart 
in vereinzelten Zügen zu begeben; ein anſcheinend mit Stroh beladener 
Wagen ſollte die Waffen und Munition für dieſe Leute enthalten und 
dieſer Wagen ſollte bei Hänlein entladen werden, da ſein Haus hierzu 
am geſchickteſten gelegen wäre, um von hinten des Nachts die Stadt⸗ 
direktion zu überfallen (Hänleins Haus iſt nämlich dicht an das Ge⸗ 
bände der Polizei gebaut). Von da aus ſollte man über die Platt⸗ 
form des alten Schloſſes, gegenüber dem Waiſenhauſe, ſteigen und 
von einem unterirdiſchen Gang aus, welcher vom alten in das neue 
Schloß führe, die Königl. Familie und namentlich den König über⸗ 
fallen, dieſen zu Konzeſſionen zwingen, unter Androhung der Ermor⸗ 
dung, wie er (Farr) überhaupt entſchloſſen wäre, im Verneinungsfalle 
die ganze Königl. Familie zu ermorden. Er ſei mit den Lokalitäten 
im alten und neuen Schloſſe ſehr bekannt, und in das Schlafgemach 
des Königs könne um ſo leichter gedrungen werden, als bloß eine 
Wache dort ſei. Er fordere nun ihn (den Hänlein) auf, ihm ſein 
Haus zu dieſer Benutzung einzuräumen, damit er dann alsbald ſich 
nach Heilbronn begeben könne, um Leute für feinen Plan zu werben! 
Mittlerweile hatte Hänlein nach der Polizei geſandt, um dieſen, Men⸗ 
ſchen verhaften zu laſſen! Farr iſt 15 Jahre alt (andere Blätter ſagen 
17), und iſt alſo nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Idee von ihm ſelbſt 
herrührt, auch iſt fein Aeußeres durchaus nicht der Art, daß man einen 
fo raffinirten Plan ihm zumuthen möchte.” 


Oeſterreich. 

Wien, den 15. Juli. F3 M. Haynau bittet es heute der Demo⸗ 
kratie ab, daß er ihr eine Beleidigung zugefügt, die öſterreichiſchen Mi- 
niſter in ihre Reihen zu ſtellen. In einer zu ſeiner Erklärung gegebenen 
Berichtigung erklärt er die Stelle: „der Demokratie in die Hände zu 
arbeiten“ für einen „Schreibfehler!“ Es ſoll heißen: „der Demagogie 
in die Hände zu arbeiten.“ Aber Haynau hat mit ſeiner Erklärung 
und der daran geknüpften Berichtigung ſeine Polemik gegen die Mi⸗ 
nifter noch nicht aufgegeben. In einem Armeebefehl vom 11. d. M., 
in welchem er von ſeiner Armee Abſchied nimmt, finden wir die lei⸗ 
tenden Gedanken der Erklärung wieder; nur hat ſich die rohe Sprache 
des Journaliſten Haynau in die etwas glattere Bureauſprache verwan⸗ 
delt. In der Einleitung wirft er auf feine Vergangenheit einen raſchen 
Rückblick. Durch 50 Jahre habe er alle Schickſale, Gefahren, Ruhm 
und Sieg der öfterreichifchen Armee getheilt, aus deren Verband er 
nun durch eine auf Antrag des Miniſterrathes gefaßte allerhoͤchſte Ent⸗ 
ſchließung ſcheiden muͤſſe. Es iſt bemerkenswerth, daß er da, wo er 
das Bedauern der Armee wach zu rufen ſucht, an den Miniſterrath 
erinnert, während er geſtern nur von einem kaiſerlichen Handbillet ſprach. 
Er dankt den Soldaten der 3. Armee für den Muth, die Hingebung 
und Aufopferung, durch welche es ihm möglich ward, „die von meinem 
Kaiſer und Herrn mir anvertraute Aufgabe glücklich zu löſen.“ Stets 
würde er mit Stolz auf die Armee blicken, durch die es ihm gelungen, 
„die Feinde des Thrones und Reiches ſo ſchnell und vollkommen zu 
vernichten.“ Und die Ruſſen und der Verrath Görgey's, zählten dieſe 
nicht auch für etwas bei dieſem großen Werke? — Er dankt noch 
insbeſondere den Offizieren und ermahnt zum Schluſſe die Soldaten 
zur Hingebung an den Kaiſer. „Zwar heirſcht Friede jetzt; aber noch 
iſt er nicht völlig geſichert, noch ſtehen drohende Gewitterwolken am 
Horizont (die Demagogen Bach und Schmerling?), welche ſich plöß- 
lich entladen und Stürme, gewaltiger als die vergangenen, bringen 
können. Dieſe müſſen Euch gerüftet finden, denn Euerer Treue, 
Tapferkeit und Disciplin iſt die Ruhe und Ordnung, Größe 
und Selbſtſtändigkeit der Monarchie anheimgegeben, und 
erſt, wenn Ihr nuſerm gemeinſamen Vaterlande den Genuß dieſer 
Güter dauernd geſichert habt, kann die von Eurem Kaiſer und Herrn 
Euch anvertraute Aufgabe als vollkommen erfüllt angeſehen werden.“ 
Dieſe Stelle ſagt klar genug, die Armee dürfe die Zügel nicht aus den 
Händen geben, was auch Kaiſer und Miniſter ſagen mögen. (N. -Z.) 

— Der Generaladjutant des Kaiſers, Generalmajor Graf von 
Grünne iſt zum k. k. Feldmarſchallieutenant befördert worden. — Man 
hört, daß unſre Regierung mit der Pforte in der Unterhandlung ſteht 
hinſichtlich der Errichtung eines Kanals zwiſchen der Donau und 
dem ſchwarzen Meer. 


Frankreich. 

Paris, den 15. Juli. (Köln. 3.) Einige der Journale, welche 
am heftigſten gegen das Amendement Tinguy eiferten, beginnen ſchon, 
fich theilweiſe den Vorſchriften deſſelben zu unterwerfen, bevor nur das 
Preßgeſetz angenommen iſt. So brachte vorgeſtern die „Union“ einen 
von ihrem Hauptredakteur mit vollem Namen unterzeichneten Artikel, 
und geſtern geſchah daſſelbe von Seiten des Hauptredakteurs der „Pa⸗ 
trie“. — Der Hauptgrund, weshalb man Walker nach Blois brin⸗ 
gen wird, liegt in der laͤſtigen Neugier, welche er hier erweckt, ſo daß 
die Behörde mit Geſuchen von Perſonen, welche um die Erlaubniß an: 
halten, ihn beſuchen zu dürfen, förmlich überſchwemmt wird. — Die 
Koloniſten in Algerien haben eine Proteſtation gegen den Fabvier'ſchen 
Vorſchlag in Betreff Abd⸗el-Kaders eingereicht, weil ſie von deſſen 
Entlaſſung aus franzöſiſcher Haft früher oder fpäter neue Ruheſtörun⸗ 
gen in Algerien befürchten. — Eine telegraphiſche Depeſche aus 
Madrid vom 14. Juli Abends meldet, daß der Geſundheitszuſtand 
der Königin fortwährend der beſte ift. 3 ! e 

Paris, den 16. Juli. (Köln. 3) Die heutige Sitzung der 
National⸗Verſammlung wird um 113 Uhr unter Dupin's Vor⸗ 
fig eröffnet. Die Disktuſſion des Preßgeſetzes wird fortgeſetzt. Nach 
Artikel 16 (jetzt 19) ſoll den Pariſer Journalen, die durch Veranſtal⸗ 
ſtaltung der Herausgeber ſelbſt innerhalb der Stadt und der nächſten 
Umgebung vertheilt werden, von dem Stempel (5 Centimes) 1 Centime 
nachgelaſſen werden. F. de Laſteyrie ſchlägt den Zuſatz vor, daß der⸗ 
ſelbe Nachlaß auch für die auf den Straßen verkauften Journale ein⸗ 
treten, und daß ferner jede Verkaufs-Autoriſation für Journale von 
Rechts wegen allen Journalen gemein ſein ſoll. F. de Laſteyrie erklärt, 
er wolle bloß gleiches Recht für Alle, ohne darum die Sprache gewiſ⸗ 
ſer Journale, welche die Gewalt predigen, billigen zu wollen. General 

e Lamoriciere ergreift das Wort für den Vorſchlag im Namen der 
„Gleichheit vor dem Geſetz“, die eine fo große Rolle in allen Revolutio⸗ 
nen Frankreichs geſpielt habe. Verletzen Sie nicht das Gefühl des 


Rechtes, das die Vorſehung in das Herz des Menſchen gepflanzt hat. 
Sonſt werden Ihre Geſetze eines Tages die Unterſtützung der Gewalt, 
nicht die der öffentlichen Meinung haben. Laſſen Sie den Gerichten 
ihr Amt, und geben Sie daſſelbe nicht der bloßen Polizei in die Hand, 
Was die polititiſche Seite der Frage betrifft, ſo eriſtirt ein unabweis⸗ 
barer Zuſammenhang zwiſchen den Plänen, Wünſchen und Ideen der 
Regierung, und den Journalen, die ſie begünſtigt. Wenn die Zeit 
der geſetzlichen Reviſion der Verfaſſung gekommen fein wird, fo wird 
es drei große Parteien hier geben: die eine wird die Legitimität mit 
konſtitutionellen Inſtitutionen wollen, die andere die Monarchie von 
1830 mit den ſogenannten republikaniſchen Inſtitutionen, d. h. par⸗ 
lamentariſche Regierung, die dritte endlich die Beibehaltung der Re⸗ 
publik; denn die Republik iſt die ſtabilſte Regierungsform, weil ſie 
nicht fürchtet, eine Schlacht zu liefern. Die Republik emigrirt nicht 
am Tage der Schlacht, und verläßt auch ihre Fahne nicht.“ (Don⸗ 
nernder Beifall auf der Linken.) „Alles, was Sie jetzt gegen die Frei⸗ 
heit thun, wird am Tage der Reviſion der Verfaſſung nur gegen Sie 
ſelbſt gekehrt werden, und welcher Partei wird es daun wohl zum Vor⸗ 
theil ausſchlagen? Der Partei, welche Ihnen das Kaiſerthum ohne 
ſeinen Ruhm, ſeine Größe und ſein Genie vorſchlagen wird!“ (Sen⸗ 
ſation.) Der Miniſter des Innern, Herr Baroche, geht über die An⸗ 
ſpielungen des Generals de Lamoriciere, als nicht zur Sache gehörig, 
leicht hinweg. Er äußert nur etwa ſo viel, daß die Reviſion der Ver⸗ 
faſſung nur in den geſetzlichen Formen möglich, und daß bis dahin die 
Verſammlung ſelbſt die beſte Schutzwächterin der Verfaſſung ſei. Eis 
ner Interpellation zuvorkommend, erklart ſodann der Miniſter den 
noch Statt habenden Verkauf des „Pouvoir“, den er wirklich geſtern 
Nachmittags ſogleich verboten habe, aus den Schwierigkeiten, das 
Verbot in der gehörigen Schnelligkeit überall auszuführen, wie der 
Polizei-Präfekt ihm ſelbſt heute Morgens aus einander geſetzt habe. 
Für das de Laſteyrie'ſche Amendement ergeben ſich 236 Stimmen, 336 
dagegen. Montalembert las darauf den Bericht über die Vertagung 
vor. Der Ausſchuß ſchlägt drei Monate vor, und iſt der Anſicht, daß 
ein Staatsſtreich u. dgl. nicht im Mindeſten zu fürchten ſei. — Bac 
ſchlägt vor, da die allgemeine Verkaufs⸗Autoriſation für die Journale 
verworfen worden iſt, den Verkauf auf den Straßen für alle Journale 
zu verbieten. Das Amendement wird in Betracht gezogen und an den 
Ausſchuß verwieſen. Ein Amendement von Taſcheran, den exiſtiren⸗ 
den Journalen zwei Monate Zeit zu laſſen, um dem neuen Geſetz zu 
genügen, wird angenommen. Desgleichen einige andere unbedeutende 
Beſtimmungen. Der Berichterftatter de Chaſſelonp Laubat erklärt hier⸗ 
auf, daß der Ausſchuß gegen das Bac'ſche Amendement (Verbot des 
öffentlichen Verkaufs für alle Journale ohne Unterſchied) ſtimmt, weil 
dadurch vielen Journal-Verkäufern das Brod entzogen werden würde. 
Nach einigen Worten von Bae und Baroche, Minifter des Innern, 
der die Verſammlung warnt, durch Uebertreibung des Geſetzes die 
Leideuſchaften aufzuregen, wird das Amendement verworfen. Nach 
Beſeitigung einiger Zuſatz-Anträge wird das ganze Ge⸗ 
ſetz mit 392 Stimen gegen 205 angenommen. — Eine In⸗ 
terpellation von Savoye über die Betheiligung Frankreichs am Londo⸗ 
ner Protokoll vom 2. Juli, das die Rechte von Schleswig-Holſtein 
verletze, wird auf die Bemerkung des Miniſters des Aeußern, de La⸗ 
hitte, daß es nicht angehe, einen ſo delikaten Gegenſtand öffentlich zu 
verhandeln, bis nach der Vertagung verſchoben, d. h. beſeitigt. Die 
Sitzung wird um 6 Uhr geſchloſſen. 

Die Majorität der Miniſter war wirklich der Anſicht, daß Preßge⸗ 
ſetz wegen der in der National-Verſammlung erlittenen mannigfachen 
Umgeſtaltungen zurück zu ziehen ſei. Allein der Präſident der Republik 
beſtand darauf, daſſelbe in der von der National⸗Verſammlung gewoll⸗ 
ten Faſſung definitiv votiren zu laſſen. — Der von der „jungen Rechten“ 
projektirte Antrag auf Reform der Wahlreform ſoll ſchon gegen 120 Un⸗ 
terſchriften zählen. — Die Legitimiſten haben geſtern Abends eine Par⸗ 
tei⸗Verſammlung gehalten, worin die Plane des Elyſee ſehr ernſthaft be⸗ 
ſprochen wurden. Es wurde beſchloſſen, bei der Wahl des permanenten 
Ausſchuſſes während der Vertagung ſich mit der Linken zu verſtändigen 
und im Falle unvorhergeſeher Ereigniſſe ſich auf die Provinzen zu ſtützen. 

Paris, den 17. Juli. Trotz Baroche's Verſicherung wird der 
pouvoir noch immer öffentlich verkauft. Die Bonapartiſtiſche Preſſe 
greift die National-Verſammlung fortwährend heftig au. Die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung beſchließt die Vertagung von Hälfte des Auguſt 
bis 11. November. Diskuſſion über das Budget. — Man erwartet 
die Entlaſſung des Kriegsminiſters d'Hautpoul wegen des letzten Ta⸗ 
gesbefehls. (Tel. Korr.⸗Bür.) 

Großbritannien und Irland. 


London, den 15. Juli. Vergangenen Freitag iſt in Edinburg 
der berühmte Ingenieur Stephenſon in hohem Alter geſtorben. 
„Was ein anderer ſoeben dahingeſchiedener Robert, im politiſchen Felde, 
für ſein Vaterland gethan“, ſagt der „Globe“, „das that Robert 
Stephenſon, der Vater der Eiſeubahnen, der Ueberwinder des Raumes 
und der Zeit, im Gebiete der Mechanik.“ Wir werden demnächſt Ge⸗ 
legenheit nehmen, einige biographiſche Notizen über dieſen ſeltenen 
Mann zu geben. 

— Der heutige Leitartikel des Globe beſchäftigt ſich mit den Her⸗ 
zogthümern Schleswig⸗Holſtein. Eine Ruſſiſche Intervention, von 
der hier und da die Rede war, als konne ſie wohl im Laufe der Eteig⸗ 
niſſe eintreten, hält dieſes Engliſche Blatt für unmöglich, weil der 
Car ſich nicht verhehlen werde, welche ungeheueren Konſequenzen ein 
derartiger Schritt haben könnte. — Times machen heute verſchiedene 
neue und intereſſante Entdeckungen: 1) daß „alle Europäiſchen Mächte 
mit Einſchluß Preußens die Ungerechtigkeit der Deutſchen Hülfs⸗ 
leiſtung in Schleswig-⸗Holſtein eingefehen haben — — 2) daß „Deutſch⸗ 
land in den Herzogthümern nichts zu gewinnen noch zu verlieren habe“, 
3) daß es die erſte, „oder vielmehr die einzige“ Pflicht derſelben 
ſei, mit dem Staate, dem fie angehören, „Dänemark“, Frieden zu 
halten. Schließlich erhalten die Europäiſchen Großmächte einen Wink, 
etwaige Angriffe auf die Rechte der Däniſchen Krone von Seiten der 
Herzogthümer nicht zu dulden, auf Dänemark ſetzt dagegen die Redak⸗ 
tion der Times die Hoffunng, daß es, nachdem der „Aufſtand“ nieder⸗ 
gedrückt, mit den Aufſtändiſchen — die ſich doch als Männer von Cha⸗ 
rakter gezeigt und die aus gefährlichen Gegnern ſchätzbare Däniſche 
Unterthanen zu werden verſprächen — mild und verſöhnlich verfahren 
werde. Der Leitartikel kommt am Schluſſe glücklich bei „der Wohlfahrt 
der ganzen Daͤniſchen Monarchie“ an. u 

— Das Unterhaus berieth in einer Komiteſitzung die Adreſſe 
an die Königin in Betreff des Denkmals für Sir R. Peel. Antrag⸗ 
ſteller war Lord J. Ruſſell. Er nahm Gelegenheit, darauf hinzu 
weiſen, daß wohl noch nie der Fall vorgekommen ſei, daß ein politiſcher 
Körper eines anderen Landes, wie die Franz. Nat.⸗Verſ., ausdrücklich 
Bedauern über den Tod eines auswärtigen Staatsmannes ausgeſpro⸗ 
chen hätte. Er (Lord John) ſei von der Königin beauftragt, der Lady 


1 


el ‚ar sn, daß Ihre Majeftät ihr Auszeichnung ange⸗ 
Tat en beſchloſſen habe, a 1 annings Wittwe zu 
Theil wurde. Lady Peel habe darauf ertbiedert, daß fie keinen anderen 
Namen zu tragen wünſche, als denj ü „unter welchem ihr ſeliger 
Gatte bekannt und geehrt ſei. Derſelbe habe ausdrücklich beſtimmt, daß 
fein Mitglied feiner Familie irgend eine öffentliche Belohnung anneh⸗ 
men folle für Dienfte, die er, Sir Robert, dem Lande geleiſtet zu ha⸗ 
ben etwa erachtet werden ſollte. (Es iſt dies gewiß ein ſeltener, viel⸗ 
leicht einzig daſtehender Fall. „Times“ ſind bemüht, ſeine Motive 
zu ergründen.) Er, Ruſſell, folge dem Beiſpiel des Oberſt Barre, 
welcher auch ein Denkmal zu Ehren Chatham's, ſeines politiſchen 
Gegners, in Antrag gebracht habe. Die Adreſſe wurde angenommen. 
— — nn 


Locales ꝛc. 
Poſen, den 20. Juli. Heute Mittag ſind die Berliner Zei⸗ 
tungen ausgeblieben. 

2 Pof = den 18. Juli. (Schluß des Berichts über die Stadtver⸗ 
oebneten-Sigung vom 17. d.) Auf der Tagesordnung war eine Anzahl 
von Veräußerungs⸗Konſenſen für Grundſtuücke in den Dörfern Görczyn, 
Alt⸗Winiary und Jerzyce; ſie wurden vollzogen und darauf der vom 
Magiſtrat auf Requiſition des Gerichts eingegangene Antrag, einen 
General⸗Konſens zur Löſchung des Obereigenthums in den Kämmerei⸗ 
Dörfern auszuſtellen, zur Debatte gebracht. Der Magiftrat hatte ſich 
der diesfälligen Aufforderung des Gerichts angeſchloſſen, weil nach der 
neuen Geſetzgebung das Obereigenthum gänzlich aufgehört habe, durch 
die Ausſtellung eines ſolchen General⸗Konſenſes ſomit der Kommune 
nie ein Nachtheil erwachſen könne. Dieſe Auſicht wurde von dem 
Stadtverordneten Hrn. v. Crouſaz noch weiter ausgeführt, von den 
St.⸗ V. Hrn. Pilaski und Kaas aber mit Gründen, die der, den 
Rechts verhältniſſen ferner ſtehenden Verſammlung einleuchteten, beſtrit⸗ 
ten. Die Bemerkung des Magiſtratsdirigenten, daß durch die Verwei⸗ 
gerung eines ſolchen General-Konſenſes den hieſigen Einwohnern 
Weiterungen und Koſten (Stempelgebühren) und der Kommune mög⸗ 
licherweiſe Prozeſſe erwachſen würden, konnte das Kollegium nicht zur 
Ausſtellung des Konſenſes bewegen, vielmehr hielt daſſelbe die Anjicht 
feſt, daß wenn die neue geſetzliche Beſtimmung die Aufhörung des Ober⸗ 
Elgenthums betreffend, ausreiche, das Gericht befugt ſei, die Loͤſchung 
auch ohne einen ſolchen Generalconſens vorzunehmen; halte dagegen 
das Gericht das Geſetz für nicht ausreichend und wolle ſein Löſchungs⸗ 
verfahren durch einen ſolchen General⸗Eonſens gedeckt wiſſen, jo vers 
lange es von der Kommune die Aufgebung eines Rechts, wozu letztere 
ſich unmöglich verſtehen konne; das Kollegium müſſe es daher vorziehen, 
für jeden einzelnen Fall, ſofern das Gericht eines Konſenſes bedürfe, 
denſelben zu ertheilen. Es entſpann ſich über dieſen Gegenſtand zwi⸗ 
ſchen den rechtstundigen Mitgliedern der Verſammlung noch eine leb⸗ 
hafte Debatte, nach deren Schluß jedoch die Ertheilung eines General⸗ 


Konſenſes mit großer Majorität abgelehnt wurde. — Ueber den Antrag 
des hieſigen Portraits und Hiſtorienmalers, Hrn. Czarnikow, das 
von ihm angefertigte lebensgroße Bruftbi.d des um Poſen jo hochver⸗ 
dienten, bisherigen erſten Kommandanten, Generals der Infanterie 
von Steinäcker, für die Stadt anzukaufen, wurde durch Majoritäts⸗ 
beſchluß zur Tagesordnung übergegangen. — Sodann wurde dem hieſigen 
Bürger und Grundbeſitzer Om: Schellenberg auf fein Anſuchen, 
hier eine Agentur file die in Preußen coneeſſionirte Londoner Union⸗ 
Lebensverſicherung übernehmen zu dürfen, der Konſens der Stadtover⸗ 
ordn. ertheilt, nachdem bemerkt worden war, daß Hr. Schellenberg 
zur Führung des Geſchafts befähigt und zugleich ein zuverlaſſiger Mann 
ſei. — Schließlich theilte der Vorſitzende der Verſammlung eine Zus 
schrift des Magiſtrats mit, der zufolge die Königliche Regierung die 
Kommunalbehörden davon in Kenntniß ſetzt, daß der ſofortigen Ein⸗ 
führung der Gemeindeorduung vom . März d. J. für die hieſige 
Stadt keine Hinderniſſe entgezenſtehen und daß alſo mit dieſer Ein⸗ 
führung nunmehr vorzugehen ſei. Nun beſtimme g. 154 der Gemeinde⸗ 
ordnung folgendes: „Bei Einführung der Gemeindeordnung kann die 
gegenwartige Gemeinde-Vertretung, wo eine ſolche vorhanden ift, unter 
Genehmigung des Bezirksraths, beſchließen: ob zunachſt die Beſtim⸗ 
mungen des Titel II. oder des Titel III. der Gemeindeordnung auf die 
Gemeinde angewandt werden ſollen.“ Nach 8§. 10. der Miniſterial⸗ 
Inſtruction zur Einführung der Gemeindeordnung muß dieſe Frage 
erledigt werden, bevor zur Aufnahme, Offenlegung und Zeſtſtellung 
der Gemeinde⸗Wählerliſten geſchritten werden kann. Die Stadwerord⸗ 
neten⸗Verſammlung wird daher aufgefordert, den nach 8. 154. der 
Gemeindeordnung erforderlichen Beſchluß moͤglichſt ſchleunig zu faſſen. 
Die Hauptverſchiedenheiten nach den genannten Titeln ſind folgende: 
1) nach Titel II. würde Poſen, als eine Stadt, die zwiſchen 30 und 
50 tauſend Einwohner zählt, einen aus 42 Mitgliedern beſtehenden 
Gemeinderath zu wählen haben; nach Titel III. würde derſelbe außer 
dem Vorſteher nur aus 6, höchſtens 12 Mitgliedern beſtehen, 2) nach 
Titel II. würde in Poſen der Gemeinde⸗Vorſtand (Magiſtrat) beſtehen 
aus dem Bürgermeiſter, einem Beigeordneten, als deſſen Stellvertreter, 
und 8 Schöffen (Stadträthen); nach Titel II. aus einem Gemeinde⸗ 
vorſteher und zwei Schöffen, die den Gemeindevorſteher zu unterſtützen 
und in Behinderungsfällen ſeine Stelle zu vertreten haben, 3) nach 
Titel II. wählt der Gemeinderath jährlich einen Vorſitzenden, ſo wie 
einen Stellvertreter deſſelben, aus einer Mitte: nach Titel III. iſt der 
Gemeindevorſteher(Oberbürgermeiſter oder Bürgermeiſter) zugleich Vor⸗ 
ſitzender des Gemeinderaths, 4) nach Titel II. wird der Bu germeiſter 
auf 12 Jahre, nach Titel III. nur auf 6 Jahre gewählt; 5) nach 
Titel II. bedürfen in 


Poſen die gewählten Burgermeiſter und Stadt⸗ 
räthe der Beſtätigung des Königs; nach Titel ul. genügt die Beſtäti⸗ 
gung des Landraths, 6) nach Titel II. erhalten die Bürgermeiſter und 
beſoldeten Mitglieder des Magiſtrats nach 6 jähriger Dienſtzeit 4, nach 
12 jähriger 2, nach 24 jähriger z ihres Gehalts als Peuſton; nach 
Titel III. erhält der Bürgermeiſter keine Penſion, ſofern ſie ihm nicht 
durch einen Beſchluß des Gemeinderaths, unter Genehmigung der Auf- 
ſichtsbehörde, zugeſichert iſt. Nachdem dieſe Verſchiedenheiten dom 
Vorſitzenden ſummariſch angedeutet waren, erwählte die Verſammlung 


Stadttheater zu Poſen. 


Sonntag den 21. Juli. Zweite Gaſtvorſtellung 
des Königl. Preuß. Hof Schauspielers Herrn 
Deſſoir: Das Glas Waſſer, oder: Urſa⸗ 
Scribe von Cosmar. (Vicomte von Bolingbroke: 
Herr Deſſoir.) 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Pfänder, welche in den Monaten Ok⸗ 
tober, November und December 1819, und Ja⸗ 
nuar, Februar und M 
tage der gewährten en be Hi nach 
f | ſpäter bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleil Anſtalt 
chen und Wirkungen; Luſtſpiel in 5 Akten nach nicht eingeldſt Ae ſollen 0 ! 

den 28. und 29. Oktober d. J. 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr auf 
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eine Kommiſſion — die Hrn. Knorr, Pilaski, Mateeki, Kaatz 
und Scheller —, um in der nächſten Sitzung über dieſe Angelegen⸗ 
heit Bericht zu erſtatten. Schluß der Sitzung um 6 Uhr. 

0 Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 17. Juli. Nach einer 
mehrjährigen Unterbrechung wurde von dem Poſener ehrer-Muſik⸗ 
Verein wiederum ein Muſikfeſt begangen und zwar diesmal zu Frau⸗ 
ſtadt. Das Comité, das ſich in dem letztern Orte für den Zweck der 
äußern Feſtvorkehrungen aus Lehrern und Ortsbürgern gebildet, hatte 
nichts verabſäumt, um den Gäſten, die aus den entlegenſten Theilen 
der Provinz zur Betheiligung hierher geeilt waren, durch eine freund⸗ 
liche Aufnahme und Bewirthung liebreich entgegen zu kommen; es 
wurde in dieſem Streben von dem gaſtfreundlichen Sinn der Ein⸗ 
wohnerſchaft Frauſtadt's aufs kräftigſte und bereitwilligſte unterſtützt. 
Die Zahl der theilnehmenden und mitwirkenden Lehrer mochte etwa 
120 betragen haben. Nach einer vorangegangenen Generalprobe am 
Montag, erfolgte geſtern Nachmittag 2 Uhr in der daſigen evangel. 
Altſtadtiſ chen Kirche die Aufführung desjenigen Theiles der Muſik⸗ 
ſtücke, der vorzugsweiſe die Kirchenmuſik umfaßt. Ein Feſtprogramm 
beſtimmte die Ordnung der auszuführenden und vorzutragenden Stücke, 
unter denen insbeſondere die Piecen fürs Orgelſpiel hervorgehoben zu 
werden verdienen. Weniger günſtig war der Effekt, den die Geſang⸗ 
ſtücke auf das ziemlich zahlreiche und meift gewählte Auditorium her⸗ 
vorriefen; indem die innere Räumlichkeit der Kirche ſo ſehr gegen alle 
Regeln und Geſetze der Akustik für derartige Aufführungen ſich her⸗ 
ausſtellte, daß beim beſten Willen der wirtenden Geſangkräfte der 
Totaleindruck verloren gehen mußte. Wenn auch die Leiſtungen denen 
der ähnlichen Vereine unſerer benachbarten Provinzen noch nachſtehen, 
ſo dürfen wir getroſt von der Zukunft und dem fortgeſetzten Eifer derer 
das Beſte erwarten in deren Hände die Leitung und die Muſikpflege 
für die engern Kreiſe des Vereines gelegt iſt. Vor allem aber dürfen 
wir von einer fortgeſetzten Cultur des Geſanges für die Kirchenmuſik 
die beſten Erfolge erwarten. Erfreulich war die Theilnahme, welche 
die Lehrer der benachbarten Niederſchleſiſchen Kreiſe dem Feſte 
durch ihre Mitwirkung geſchenkt; während dagegen die innern und 
nördlichen und öſtlichen Kreiſe der hieſigen Provinz faſt gar nicht ver⸗ 
treten waren. 

Für das nächſte, im künftigen Jahre zu veranſtaltende Muſiffeſt 
iſt Koſten als Feſtort beſtimmt. — Der Aufführung des kirchlichen 
Theiles der Muſikſtücke, folgte Abends 7 Uhr ein Concert im Sieg⸗ 
mund ſchen Saale, das gleichfalls dem groͤßern Publikum durch Ein⸗ 
laßkarten zugänglich war. 

Heute iſt vom Comité ein großes Feſtmahl für die auswärtigen 
Gäſte veranftaltet worden, dem Nachmittags der Geſang der Lieder⸗ 
tafeln im Grimm ſchen Garten- Etabliſſement folgen wird. Wir 
glauben ſchließlich den Wunſch ausſprechen zu müſſen, daß die Theil⸗ 
nahme an dem Inſtitute Seitens der Lehrer und die wohlwollende 
Unterſtützung deſſelben durch die hohen Behörden eine allgemeinere 
und kräftigere werden möge; damit von denjenigen Seiten für die 
Pflege und Ausbildung der edlen Tonkunſt nichts verabfänmt werde, 
die vorzugsweiſe als die Träger und Jordeter derſelben berufen ſind. 

5 Birnbaum, den 16. Juli. Mit der Einführung der neuen 
Gemeinde⸗Ordnung wird nun auch im hieſigen Kreiſe vorgeſchritten. 

Am 5. d. M. hal hier die Wahl der Behufs Bildung der Ge⸗ 
meinde⸗Bezirtte niederzuſezenden Kteis⸗Kommiſſton ſtattgefunden, und 
zwar Seitens der bisher im Stande der Nittergutsbefiger vertretenen 
Grundbeſitzer, und der Vertreter der Städte auf den Kreistagen. Sei⸗ 
tens der Landgemeinden findet eine Wahl nicht ſtatt, da die Landge⸗ 
meinden nur drei Vertreter auf den Kreistagen haben, und dieſe ohne 
Wahl in die Kreis-Kommiſſion eintreten. 

Zu Mitgliedern der Kreis⸗Kommiſſion ſind gewählt worden, Sei⸗ 
tens der Rittergutsbeſitzer, Hr. v. Maſſenbach auf Bialokos;, Hr. 
v. Reiche auf Rozbytek und Hr. v. Sander auf Charcic; zu Vertre⸗ 
tern der Städte der Bürgermeiſter Hain von hier, der Rathsherr und 
Gaſthofsbeſitzer Ziethen aus Schwerin, und der Bürgermeiſter Fritz 
aus Zirke. 

+ Inowraclaw, den 17. Juli. Vor einigen Tagen wurde 
hier ein Jude, der in dieſer Gegend ſein Weſen als Wunderdoktor ge⸗ 
trieben hatte, eingebracht und als legitimatiousloſes Individuum nach 
ſeiner Heimat, die in Polen bei Warſchau ſein ſoll, per Zwangspaß 
dirigirt. Man ſollte gar nicht glauben, daß es in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts noch Menſchen gäbe, die auf das Geſchrei eines ſolchen 
Charlataus, der, wenn er nicht verrückt iſt, höchſtens die Abſicht hat, 
das Publikum zu betrügen, noch Gewicht legten; und dennoch iſt es 
leider der Fall geweſen. 

Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Nummer 155 des Czas entnehmen wir folgenden Korre⸗ 
ſpondenz⸗Artitel aus Poſen: das Gerücht von der Demarkation und 
der Uebergabe des ſogenannten polniſchen Theiles des Großherzog⸗ 
thums an Rußland, wird hier plötzlich als ſehr wahrſcheinlich verbrei⸗ 
tet, und, was ſonderbar genug iſt, diejenigen werden dadurch am mei⸗ 
ſten erſchreckt, welche die Demarkation hervorriefen, nämlich die Poſe⸗ 
ner Juden und Deutſchen; — Polen ag — — 

ereinigung mit Rußland nicht ungern ſe en, wenn u 
ene e an nicht von einem Theile befjelben die Rede were. 

In Weſtpreußen haben die Polen durch eine Monſtre⸗Petition, 
welche mehr als 20,000 Unterſchriften zaͤhlte, einige geringe Konzeſ— 
fionen für ihre Sprache erlangt. Dieſelbe ſoll nämlich an den Gym⸗ 
nafien in Conitz und Culm, und am Schullehrer-Seminarium in 
Graudenz in 12 wöchentlichen Stunden gelehrt werden. Es iſt dies 
freilich ſehr wenig, aber Etwas iſt doch beſſer als Nichts, wie es bis⸗ 
her war, wo an allen Lehranſtalten Weſtpreußens auch kein polniſches 
Wort gelehrt wurde. (2) a 5 

Der Goniee Polski, jo unähnlich er auch ſonſt ſeinen Vorgän⸗ 
gern iſt, ſtimmt doch im Haſſe gegen Deutſchland, und in der Gering⸗ 
ſchätzung gegen Alles, was Deutſch iſt, mit ihnen vollkommen über⸗ 
ein. Zum Beweiſe deſſen führen wir aus Nr. 15 folgende Betrach⸗ 


10. Juli 1850. 
ärz 1850 bis zum Verfall⸗ 
6 Monaten 


theus Sowinski, welcher ſich 


dem Rathhauſe verſteigert werden. 


e 
Edictal⸗Citation. ö 

Die verehelichte Schornſteinfeger Sowinska, 

An na geborne Eon; in e den Ma 

ihren Ehemann, den Schornſteinfegergeſe a . 

N ſuic Nachdem er drei 

be gelebt, im Mu: 


Monate mit ſeiner Frau in der 65 
nate December 1839 von feinem Wohnorte, angeb⸗ 


tung beſſelben an: Wir lenken die Aufmerkſamkett unſerer Leſer auf 


die jette, höchſt intereſſante Sitzung der baierſchen Deputitten⸗Kammer. 
Was wir Polen unſern deutſchen Nachbarn immer vorher geſagt ha⸗ 
ben, und wovon dieſe ſelbſt jetzt in ihren Schriften ſchon kleinlaut zu 
munkeln anfangen, das hat vor Kurzem vor der ganzen Kammer eines 
der Hauptſtaaten Deutſchlands nämlich Balerns, der Baron v. Ler⸗ 
chenfeld, der moraliſche Führer der Majorität dieſer Kammer, öffent⸗ 
lich ausgeſprochen. „Muß Deutſchland denn, rief er aus, durchaus 
untergehen, wovon ich aufs ſtärkſte überzeugt bin, ſo mag es wenig⸗ 
ſtens ehrenvoll untergehen!“ Wird es nicht ein wahrhaft tragiſcher 
Moment ſein, tragiſch in der klaſſiſchen Bedeutung dieſes Wortes, 
wenn Deutſchland, dieſes Werkzeug der größten hiſtoriſchen Ungerech⸗ 
tigkeit, der Theilung Polens, dieſes Werkzeug der unedelſten Politik, 
welche das wehrloſe, ohumächtige und geknebelte Polen verläumdet, 
und mit Füßen getreten hat, wenn Deutſchland nicht nur untergehen 
ſondern ehrlos untergehen wird! — Es iſt uns in der That unbe⸗ 
greiflich, wie der Verfaſſer dieſes Artikels ſo ſehr von der Leidenſchaft 
geblendet ſein kann, daß er den bekannteſten Thatſachen der Geſchichte 
zum Hohn ſolchen ungerechten Vorwurf auf Deutſchland häuft. Der 
oberflächlichite Blick in die Geſchichte Polens beweiſt, daß nicht Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich (von Deutſchland als ſolchem kann hier überhaupt 
gar nicht die Rede ſein!), ſondern Rußland die Hauptſchuld an der 
Theilung des in ſich ſelbſt ſchon untergegangenen Polens trug, und 
daß die erſteren beiden Staaten nur durch die Umſtände genöthigt wa⸗ 
ren, ſich dabei zu betheiligen, um dem übermächtigen Rußland nicht 
die ganze Beute zu überlaſſen. Und wenn der Verfaſſer ferner das 
Verfahren des deutſchen Preußens gegen die ihm zugefallenen polni⸗ 
ſchen Landestheile ein unedles nennt, ſo wird er durch die offenkun⸗ 
digſten Thatſachen Lügen geſtraft. Preußen hat die Polen nimmer 
ſtiefmütterlich behandelt; es hat durch die Aufhebung der Unterthänig⸗ 
keit der Bauern einen immer mehr erſtarkenden Mittelſtand geſchaffen, 
dieſe erſte und nothwendigſte Grundlage jedes freien Staates, deren 
das alte Polen ganz entbehrte; es hat ſeine polniſchen Provinzen auf 


eine Stufe der Bildung und des Wohlſtandes erhoben, auf welche die b 


Polen Rußlands und Oeſterreichs mit Neid hinblicken. Preußen hat 
die polniſchen Inſurgenten, welche im Jahre 1848 über unſchuldige 
und wehrloſe deutſche Bewohner Plünderung und Mord brachten, mit 
einer Nachſicht und Milde behandelt, welche in der ganzen Weltge⸗ 
ſchichte beiſpiellos it. Und dies Verfahren Preußens gegen die Polen 
nennt der Verfaſſer jenes Artikels ein unedles?! — Mögen endlich bie 
Polen nicht zu früh im Chorus mit den Ultramontanen Baierns über 
den Untergang Deutſchlands jubeln, und mogen ſie bedenken, daß 
der Untergang Deutſchlands — die gänzliche Vernichtung Polens 
wäre! — L 


Verantw. Redafteut; C. C. H. Violet. 


Der Berliner Frauen- und Jungfrauen⸗Zweigverein der Koͤnigin⸗ 
Eliſabeth⸗Stiftung, eines Juſtikuts, welches darauf ausgeht, das 
fittliche Band gegenſeitiger Liebe und Treue zwiſchen Krone und Volk 
immer mehr zu befeſtigen und zur Grundlage einer neuen Wohlfahrt 
zu machen, giebt für dieſen allgemeinen Zweck ein periodiſches Blatt 
heraus, das unter dem Namen: „Familſen⸗Blätter für Stadt und 
Land, herausgegeben von Dr. Andreas Sommer“, bereits ein Jahr 
wohlthätig gewirkt und ſeine Leſer in hohem Grade befriedigt hat. 
Das Blatt wird in Zukunft als Vierteljahrsſchrift unter demſelben Ti⸗ 
tel und redigirt von derſelben Kraft, erſcheinen, jedoch den Abonnen⸗ 
ten in verſchiedenen Lieferungen zugeſendet werden. Der Ertrag, iſt 
einem Fonds zu lebens länglichen Penſionen für arme würdige Ehepaare 
aus dem Militairftanbe, welche ihr goldenes Ehe⸗Jubilaum erleben, 
gewidmet. Wenn man bedenkt, daß im Militairſtande mehr als in 
andern Ständen für alle Strapazen des vollen Lebensmittags Vielen 
nichts als ein ſorgenvoller Lebensabend bevorſteht, ſo wird das Unter⸗ 
nehmen, unter dieſen Vielen wenigſtens Einigen für das ſpäte Alter 
die Sorgen abzunehmen, gewiß Jeder durch ein Abonnement unter⸗ 
ſtützen, der die Wichtigkeit des Militairſtandes namentlich für unfere 
Zeit zu würdigen verſteht und ein menſchliches Herz im Buſen trägt, 
zumal da das Abonnement nur 74 Sgr. für das Quartal beträgt und 
durch das Unternehmen jedes vernünftige Intereſſe in Geſellſchaft, 
Kirche und Staat gefordert, der Tendenz der Zeit aber, das Fami⸗ 
lienleben immer mehr zu untergraben, kräftig entgegen gearbeitet wird. 
Der mit dem Juni abgeſchloſſeue erſte Jahrgang der Familien⸗Blätter 
koſtet, durch das Bureau des erwähnten Vereins in Berlin, Jäger⸗ 
Straße Nr. II, bezogen, nur 15 Sgr., jedes Quartal für ſich allein 5 
Sgr. Das neue Quartal wird ein größeres romantiſch⸗epiſches Ges 
dicht: „die Goldfee“ enthalten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. Juli. 1235 

Bazar: Frau Bürger Plater a. Prochy; Gutsb. Plater a. Nakoniewicz 

= Rußland; Bürger Datei u 55 Bürger Lalewicz a. Gowarzewoz 
utsb. v. Swiecicki a. 80 bed. owo. 

Lauk's Hötel de Röme; Kfm. Verdan 3. eſchatel; Gen.⸗Poſtinſpektor 

= Phi sdorn a. Berlin; Poſthalter Senftleben a. Borek; Oberamim. 

bebrandt a- ow. 8 . 11 

100 e Dresde; aeg an Günsburg a. Breslau; Gutsb. Graf 

ollowiez a. Dziakyn; Kaufm. Günsb 2 i „Nef. 

Dr Güns burg & Bee na fi ünsburg u. Appellationsger.⸗Nef; 

Hotel de Baviere: Gutsb. v. Drwecki a. Stolejynz Partik. v. Kierski 


a. Gaſawa. ! 

Hötel de Berlin: Partikulier Neumann a. Schmiegel; Kaufm. Wein⸗ 
Pi a. Madain in Ungarn; Prediger Hirte a. Santomysl; Baum. 

ieftel a. Thorn; Frau Rathin Britel a. Frankfurt a./ M.; Kreis- 

Einnehmer Bernerd a. Samter. 

Hotel a la ville de Rome: Kaufm. Guſtine a. Hanau; Oymnaftal. 
Direktor Dziadet nebſt Frau u. A pellat.⸗Ger.⸗Nef. Schendel aus 
Trzemeſzno; Gutsb. Jackowsti a. Nadzieſewo. 

Hötel de Vienne: Bevollmächtigter v. Haidis a. Milos kaw. 

Hotel = Pologne: Die Kaufl. Noſenthal a. Krojanke u. Sandſtein 
a. Liegnitz. ee 

Krug's Hötel: Prediger Geisler u. Gewerbeſchüler Leonhard a. Schmiegel. 

Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


— — —— ————— 


lich um Arbeit ſuchen zu wollen, entfernt und noch 
nicht wieder zu ſeiner Frau urücgekehrt iſt, unterm 
21. Auguſt 1849 wegen b slichet Verlaſſung auf 
Trennung der Ehe geklagt. Zur Beantwortung 
dieſer Klage haben wir einen Termin auf 
den 14. November c. Vormittags IL Uhr 

vor dem Herrn Kreisrichter Schmidt in unſerm 
Inſtruktionszimmer hierſelbſt auberaumt, und laden 
den Verklagten, da nach eingeholten amtlichen Er⸗ 
kundigungen deſſen Aufenthaltsort ganzlich unbe⸗ 


Poſen, den 


hat gegen 


* 


| 


kannt ift, hierdurch öffentlich unter der Warnung 
vor, daß, Falls er in dieſem Termin nicht perſön⸗ 
lich erſcheint, oder auch nicht vor oder in demſel⸗ 
ben eine von einem Rechtsanwalte abgefaßte ſchriſt⸗ 
liche Klagebeantwortung einreicht, gegen ihn alle 
die Klage begründenden Thatſachen in contuma- 
ciam für zugeſtanden erachtet und auf Grund deſ⸗ 
ſen gegen ihn erkannt werden wird. 
Samter, den 19. Juni 1850. g 
Königl. Kreis-Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Michael und Galata Florentine 
Zuehlte ſchen Eheleuten gehörige, in Wongro⸗ 
wiec sub No. 35/176. belegene, aus 625 Mor⸗ 
gen 163 Ruthen Acker incl. Wieſen, den nöthigen 
Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden und Gärten 
beſtehende Grundstück, abgeſchätzt auf 9981 Rthlr. 
13 Sgr 9 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 26. September 1850 Vormittags 

10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten, namentlich 
die dem Namen und Aufenthalte nach unbekannten 
Erben des verſtorbenen Beſitzers Michael Zuehlke 
werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
kluſton ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 

1) Carl Robert, 

2) Johann Auguſt, 

3) Samuel Alexander Julius, 
Geſchwiſter Eitrich werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
laden. 

Wongrowiec, den 18. Februar 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht, 1. Abtheilung. 


Auktion. 

Im Auftrage des hieſigen Königlichen Kreis-Ge⸗ 
richts werde ich im Termine 

den 24. d. Mts. (Mittwoch) Vormittag 9 Uhr 
in dem der Wittwe Königsberg gehörigen Hauſe, 
Judenſtraße Nro. 27 mehrere Nachlaß-Gegenſtände, 
beftehend in Gold- und Silberſachen, Porzellan, 
Glaswaaren, Leinenzeug und Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, Möbeln, Haus⸗ und Küchengeräthen, ſo wie 
verſchiedene andere Gegenftände gegen gleich baare 
Bezahlung an den Meiſtbietenden verkaufen. 

Poſen, den 20. Juli 1850. 

Schützler, 
Kanzlei-Vorſtand als Auktions⸗Commiſſarius. 


Auktion. 


Montag, den 22. Juli Vormittags von 10 
Uhr ab ſollen in der Waiſengaſſe Nr. 8. verſchiedene 
Möbels gegen gleich baare Zahlung öffentlich ver» 
fteigert werden. Anſchütz. 


FFF 4 en 1.) 
Der briefliche unterricht 
in der 


Stolze’schen stenographie 
wird so lange fortgesetzt werden, bis alle ge- 
bildete Deutsche diese schrift kennen wer- 
den. Die unterrichtsbriefe ( welche 
«so eingerichtet sind, dass es un- 
möglich ist, dass ein aufmerksamer 
leser die schrift aus denselben nicht 
erlernt,» sind in der officin des herrn Drae- 
ger elegant gedruckt und mit lithogr. tafeln 
versehn. Es werden wöchentlich 2 (montags 
und donnerstags) unter kreuzcouvert durch 
die post «frei» versandt. Das honorar für 
den ganzen unterricht beträgt nur 1 frd’or,, 
und es können zur beziehung der briefe sich 
mehrere herren vereinigen. Sobald das hon. 
eingesandt ist, erfolgt am nächsten versen 
dungstage die beförderung des ersten briefes. 
Die stenographie ist sodann, vom tage der 
meldung an, in 8 wochen vollständig erlernt. 
— Die herren, welche die unterrichtsbriefe 
beziehen, erhalten ein für sie eigens mit ste- 
nographischen typen gedrukktes, böchst 
schätzenswerthes werkchen, eine uebersez- 
zung des englischen »Daily bread from the 
word of God«. 

Berlin, den 21. Juni 1850. 

Der stenograph Carl Jacobi, 
im institut für deutsche sprache und Stolze- 
sche schrift, köln. fischmarkt 2. 
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In Folge mehrfacher Klagen und Beſchwerden 
über mangelhafte Verpechung der Särge, werden 
die Herren Tiſchlermeiſter hierorts erſucht, dieſem 
Uebelſtande zur Vermeidung von Verunreinigung 
der Kleidungsſtücke der Träger, des Leichenwagens 
und der Sargdecken in Zukunft vorzubeugen. 

Poſen, den 20. Juli 1850. 

Der Vorſtand der evangel. Kreuz⸗Kirche. 


Nach Neun: York ꝛc. 


wird expedirt jeden Mittwoch und Sonnabend. 

Die Reiſe iſt ſchnell und billig, die Beköſtigung gut. 
Carl Sieg in Berlin, Königſtr. 14. 

NB. Auskunft auf mündliche und portofreie ſchrift⸗ 

liche Anfragen werden gern und koſtenfrei ertheilt. 


HÖTEL Gau N BERLIN 


unter den Linden No. 

Hiermit empfehle ich meinen neuen und bequem 
eingerichteten Gaſthof unter der Verſicherung der 
beſten und billigſten Bedienung. J. Czech. 

Feinſten Bleiweiß, alle Sorten Farben, 
trocken, auch in Oel gerieben, find ſtets zu billigſten 
Preiſen vorräthig in der 

Farbewaaren⸗Handlung 


M. Waſſermann, 


Waſſerſtraße No. 1. 


Die Branntweinbrennerei nebſt Brauerei in Iwno 
bei Koſtrzyn iſt auf drei Jahre zu verpachten. — 
Die Bedingungen erfährt man am Orte ſelbſt. 

In meinem Hauſe Schützenſtraße Nro. 8 B habe 
ich von Michaelis ab große und kleine Wohnungen 
zu vermiethen. 


Michaelis Löwisſohn, 
Gerberſtr. Nro. 13. 


Gerberſtraße 47. dem ſchwarzen Adler gegenüber 


ſind von Michaeli d. J. mehrere große und kleine 
Wohnungen mit oder ohne Stallung zu vermiethen. 


Gr. Gerberſtraße No. 20. 
iſt ein großer Laden mit zwei daran ſtoßenden Zim⸗ 
mern vom 1. Oktober c. zu vermiethen. 


H. ©. Jaffeé. 


Breiteſtraße No. 9/109. iſt ein großer La⸗ 
den mit Schaufenſter nebſt Keller von 
Michaeli c. ab zu vermiethen. Näheres erfährt man 
Gerberſtraße No. 17. im Comptoir eine Treppe hoch. 

Eine freundliche Sommerwohnung iſt billig zu 
vermiethen. Das Nähere bei Herrmann Salz, 
Neueſtraße 70. 1 

Ein Vorwerk 5 Meilen von hier, neben der 
Chanſſee, enthaltend 630 Mrg. Acker, 319 Mrg. 
Wieſen und 154 Mrg. Hütungen, iſt ſofort in einer 
Pachtung auf 9 Jahre zu übernehmen, und durch 
den dafür beauftragten Oekon.⸗Commiſſ. Wagner, 
Berlinerſtr. No. 11. oben, zu überweiſen. 

4 Eine Bäckerei 

Ein Handlungs Commis, der die letzte Stelle 
durch Einziehung zur Landwehr-Uebung aufgeben 
mußte, fucht ein Unterkommen. — D. N. in d. Pas 
pierhandlung des N. Gniewoſz, Breslauerſtraße. 


Die Handlung No. 91. Wronkerſtraßen⸗Ecke em⸗ 
pfiehlt eine Parthie wollene Longſhawls 
auf 23 — 23 Rthlr. pr. Stück; Luſtrino's in Wolle 
a5 — 6 Sgr. die Elle; ächten Sammt in guter 
Qualität auf 14 — 14 Rthlr.; Taffet noir auf 15 
— 20 Sgr.; Bukskins auf 23 — 3 Rthlr. das 
Beinkleid; feine Cachemir-Weſten auf 10— 25 Sgr.; 
Thibets, Twills, fo wie ächte Leinwand zu auffal⸗ 
lend billigem Preiſe. Falk Karpen. 


empfiehlt Adolph Billich in Poſen. 


Wer rein leinene Waaren, ſchwerſter Qualität, ohne die geringſte Al 
55 Beimiſchung von Baumwolle, wirklich billig kaufen will, bemühe ſich 


Hötel de Dresde, 1 Treppe, Zimmer No. 3. 


Daſelbſt ſoll für Rechnung eines auswärtigen Hauſes binnen 8 Tagen ein bedeutendes 
Lager der ſchwerſten rein leinenen Waaren zu mehr denn 
50 Prozent unterm Fabrikpreis verkauft werden. 
Um auch jedem Käufer die Ueberzeugung zu gewähren, daß er hier hinſichts des Preiſes, 
10 fo wie der Qualität ohne Bedenken ſeyn kann, erachte für noͤthig zu erklären, daß 
jedes hier gekaufte Stück Leinwand zurückgenommen und der gezahlte 
Betrag unverkürzt retour gezahlt wird, wenn ſolches an irgend einem 
andern Ort eben ſo billig zu haben iſt, und daß 
100 Nthlr. Pr. Courant Entſchädigun 
rein Leinen verkaufte Stück gezahlt wird, wenn trotz⸗ 
Wäſche oder nach 
Probe ſich dennoch Baumwolle darin vorfindet. 


Preis⸗Courant zu unbedingt feſten Preiſen: 
Herrnhuter Leinen, Einkaufspreis 12 bis 16 Thlr., für 6 bis 8 Thlr., 
Holländiſche Leinen, Einkaufspreis 14 bis 21 Thlr., für 7 bis 12 Thlr., 
Bielefelder Leinen, Einkaufspreis 18 bis 36 Thlr., jetzt für 9 bis 18 Thlr., 
Böhmiſche Zwirn⸗Leinwand, Einkaufspreis 16 bis 20 Thlr., für 8 bis 10 Thlr., 
Damaſt⸗Gedecke mit 6, 12, 18 und 24 Servietten, deren Einkaufspreis 10 bis 30 Thlr., 


5 U 


dem nach der 


für 5 bis 15 Thlr., 


a Stück von 9 Sgr. an 


NB Ener Er rer 


wolle gemifcht ift. 
pretur hinausgeht, 


Flüſſigkeit abgeht, 
ihn, auf Löſchpapier 


Per 


Drell⸗Gedecke mit 6 und 12 Servietten, von 14 Thlr. an, 
feine Stuben⸗Handtücher, das halbe Dutzend von 223 Sgr., einzelne Drell-Tiſchtücher 


feine Tiſch⸗Servietten, das halbe Dutzend von 25 Sgr., 
Damaſt⸗Thee⸗Servietten mit Franzen, das halbe Dutzend 274 Sgr., 
Batiſt⸗ und leinene Taſchentücher, das halbe Dutzend von 25 Sgr., 
Schirting⸗Taſchentücher, das halbe Dutzend 75 Sgr., h 

7 breite Drilliche zu Unterbetten, à Elle 63 Sgr., 

Badehofen für Herren à Stück 4 Sgr., Tiſchdecken ze. ꝛc. ꝛc. 


Mit Bezug auf oben ausgeſprochene Garantie und um auch Nichtkennern es leicht zu ma⸗ 
chen, ſich vor Betrügereien beim Einkaufe von Leinenwaaren zu ſchützen, veröffentliche ich hiermit 
ein leichtes und untrüglich ſicheres Mittel, zu erkennen ob und wie ſtark ein Gewebe mit Baum⸗ 
Man wäſcht einen Streif des Gewebes in heißem Seifwaſſer, damit die Ap- 
r ſpühlt die Seife in reinem kalten Waſſer aus und läßt ihn trocknen; dann 
nimmt man in einem Weinglaſe für 1 Sgr. concentrirte Schweſelſäure, hängt den trocknen 
Streiſen ſo hinein, daß die eine Hälfte außerhalb des Glaſes bleibt und laßt ihn 13 bis 
höchſtens 2 Minuten hängen, wirft ihn dann in heißes Seifwafler, damit die daran klebende 
trocknet ihn zwiſchen Löſchpapier, ohne ihn zu reiben, fanft ab und läßt 
liegend, an der Luft vollends trocknen. ch 
wollen⸗Faden verſchwunden fein und die leinenen bleiben gutund weiß als Skelett übrig. 


Der Verkauf kann nur bis Ende dieſer Woche dauern. 


für jedes für 
irgend einer chemiſchen 


Demnächſt werden die Baum⸗ 


Wir beehren uns hiermit anzuzeigen, daß wit am hieſigen Platze, Breslauer Straße Nr. 4., eine Niederlage unſerer 


Eigarren⸗, 


am heutigen Tage eröffnet haben. 


Wir empfehlen dies Etabliſſement dem gee 


ausgeſtattet haben, 


Nauch 


unter unſerer Firma 


Carl Beinr. Ulrici & Comp. 


Cigarren⸗Lager 


Anfang Nachmittag 6 Uhr. 


wobei wir auf eine reichhaltige Auswahl importirter Havanna⸗Cigarren Bedacht genommen. 
Wir werden ferner ein complettes Sortiment unſerer Pakettabacke und eine Auswahl von ächtem alten 
den wir derſelben ein Lager unſerer rühmlichſt bekannten 
Die Dispofttion dieſes Geihäfts haben wir dem Herrn Robert Garfey übertragen. Poſen, 


ſchem Neſſin 


Schnupftabacke, beſonders von Holländi 
den 21. Juli 1850. 


Stargard ⸗Poſener 
Eiſenbahn. 


Um dem Publikum Gelegenheit zu etwanigen 

Luſtfahrten zu geben, gelten 
Sonntag den 21. d. Mts. 

die nach den Stationen Rokitnica, Samter 
und Wronke gelöſten Billets auch für die Rückfahrt 
an demſelben Tage, mit Benutzung der gewöhnli⸗ 
chen Züge. 

Zur Abholung des Publikums aus Rokitnica 
wird Abends 9 Uhr ein Zug von dort nach Poſen 
ehen. 
En Die Betriebs-Inſpektion. 


a e e i e e e e n 
In No. 167. Pof. Zeitung wird eine 
A Anfrage wegen der Hinterlaſſenſchaft des * 
. J. Flatau geſtellt. 


2 Mehr Intereſſe würde dem Zeitungleſen⸗ 
88 den Publikum geboten werden, wenn der 


Prozeß der Geſchwiſter Czarnikow gegen 
Samuel Jacob Spiro (einen ſehr 
gottesfürchtigen Mann), in dieſen 
Blättern veröffentlicht würde, um dem Pu⸗ 
blikum eine klare Einſicht über Erbſchafts⸗ 
ae Angelegenheiten zu verschaffen, und gleich» 
zeitig dürfte hierdurch die weifefte aller Leh⸗ 
* ren gegeben werden, wie man für unmün⸗ 
28 dige Kinder zu forgen hat, wenn das 
26 Schickſal uns einſt in die Gefilde der Se⸗ 


ligen hinüber ruft. 
a Ueber das ausführliche Verhältniß dieſes 
Prozeſſes ſoll in dieſen Blättern die Zu⸗ 
kunft ein Näheres berichten. 


Annan annenses 
chilling. 


Ri 
ERDE 


S 


Heute Sonntag den 21. Juli: Großes Konzert, 
vom Muſikchor des 5. Infanterie-Regiments. 
L. Sch ultz. 


Heute Sonntag und morgen Montag Enten⸗ 
ſchießen im Paradies-Garten, Columbia No. I., 
wozu ergebenſt einladet C. Juncker. 


7 
Städtchen. 
Morgen Montag den 22. Juli: 
Großes Konzert a Ia Gung'l, 
unter der Direktion des Herrn Scholz. 
Entrée a Perſon 24 
Sgr. Familien 5 Sgr. 


Die freundliche Gefälligkeit der betreffenden Ka⸗ 
pelle hat in Anerlennung meiner Bemühungen die⸗ 
ſes Konzert für mich beſtimmt. Indem ich dieſe 
ehrenvolle Gelegenheit wahrnehme, durch ein gut 
gewähltes Programm, ſo wie das Schluß⸗Pot⸗ 
pourri mit anpaſſendem Raketen⸗Feuerwerk das 
Vergnügen zu erhöhen, bitte ich um recht zahlreichen 
Beſuch. E. Scholz. 

Feldſchlößchen am Damm. 

Heute Sonntag und Montag großes Enten⸗Aus⸗ 

ſchieben und Ausſchießen, wozu ergebenſt einladet 
F. Zimmermann. 


[4 

Vergnügungs⸗Extrazug. 

Das bei der am Sonntag den 21. d. Mts. ſtatt⸗ 
findenden Extra fahrt bereits angekündigte Kon⸗ 
zert sc. in dem ſchoͤn gelegenen Rokituicer 
Walde wird von dem Trompeter Chor des 7. Hn⸗ 
aren-Regiments, unter Leitung des Stabstrompe⸗ 
ſers Herrn Böhr ausgeführt, und ſind die Arran⸗ 
gements fo getroffen, daß ein ländlich einge⸗ 
richtetes Büffet-Zelt, in deſſen Nähe Spiels 
und Tanzplätze ſich befinden, gewiß allen billigen 
Wünſchen entſprechen werden. — Die Abfahrt 
Nachmittags 3 Uhr 25 Minuten, ſo wie die Rück⸗ 
fahrt Abends 9 Uhr findet mit Muſikbegleitung 
des obigen Chores ſtatt. Preis für Hin⸗ und 
Rückfahrt — 7 Sgr. — 
Für die möglichſten Bequemlichkeiten, Spei⸗ 
ſen und Getränke wird beſtens Sorge tragen 

Bornhagen. 


und Schnupftabacks⸗Fabrikate 


hrten hieſigen und auswärtigen Publikum mit dem Bemerken, daß wir daſſelbe mit einem auf's ſorgfaͤltigſte aſſortirten 


NRollen⸗Varinas und Portorieo in unſerer Niederlage unterhalten, auch wer⸗ 
nach Nawitſcher und anderer Art zutheilen. e 


Carl Heinr. Ulrici & Comp. aus Berlin. 


